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Wirtschaftslage und Konjunkturentwicklung 

Die Weltwirtschaft expandiert gegenwärtig mit geringeren Raten als in der Dekade 
vor der COVID-19-Pandemie. Das Tempo hat sich seit fast zwei Jahren kaum verän-
dert. Dabei bestehen zwischen den einzelnen Regionen konjunkturelle Unter-
schiede, die sich im Verlauf dieses Jahres verringert haben. Auch in Europa ist die 
Wirtschaft nach einer langen Stagnationsphase wieder leicht aufwärtsgerichtet – 
mit der gewichtigen Ausnahme in Deutschland. Haupttriebkraft der weltwirtschaft-
lichen Expansion sind Dienstleistungen in Schwellenländern. Die Industrieproduk-
tion bleibt global eher schwach – insbesondere in den klassischen Industrieländern. 
Die Erholungstendenzen lagen vornehmlich im ersten Halbjahr 2024. Seit dem Som-
mer hat die wirtschaftliche Dynamik wieder nachgelassen. 

Geldpolitische Lockerungen werden die Finanzierungsbedingungen in den fortge-
schrittenen Volkswirtschaften verbessern und ab dem kommenden Jahr die gesamt-
wirtschaftliche Nachfrage stärken. Für das globale BIP erwarten Experten ein Wachs-
tum von etwa 2,6 % in den Jahren 2024 und 2025. 

Donald Trump ist wieder US-Präsident und die Republikaner haben die Mehrheit in 
beiden Kammern des US-Kongresses erhalten. Damit kann Trump recht bald wesent-
liche Punkte seines Wahlprogramms umsetzen. Experten rechnen mit Zollerhöhun-
gen bereits Mitte des kommenden Jahres. Die USA dürften Importe generell mit ei-
nem Basiszollsatz von 10 % belegen, gegenüber China dürften die US-Importzölle 
sogar auf durchschnittlich 40 % steigen. Zunächst dürfte die US-Wirtschaft von der 
unternehmensfreundlichen Politik Trumps profitieren, bevor die Zölle inflationär 
wirken. Steuersenkungen werden voraussichtlich im Jahr 2026 auf den Weg ge-
bracht, um die Wirtschaft zu beleben. Eine strengere Migrationspolitik dürfte aller-
dings den Arbeitskräftemangel verschärfen. Nach einem BIP-Zuwachs von 2,5 % im 
laufenden Jahr dürfte das Wachstum 2025 kräftiger ausfallen. Es zeichnen sich aber 
Risiken für die nachfolgende konjunkturelle Entwicklung ab. 

Die chinesische Volkswirtschaft expandiert langsamer als erwartet. Ursächlich für 
das niedrigere Wachstum ist vor allem die verhaltene Inlandsnachfrage. Die schwa-
chen Einzelhandelsumsätze in China deuten weiterhin auf Zurückhaltung beim pri-
vaten Konsum hin. Neben dem angespannten Immobilienmarkt dämpft auch die 
schwierige Finanzlage der chinesischen Kommunen. Allerdings sind die chinesischen 
Exporte deutlich stärker gestiegen als die Importe und stützten somit das chinesi-
sche BIP-Wachstum. Der Wachstumsausblick bleibt verhalten. Indikatoren wie die 
Einkaufsmanagerindizes für das chinesische Verarbeitende Gewerbe sowie für den 
Dienstleistungsbereich sind im September 2024 im Vergleich zum Vormonat stark 
zurückgegangen. Dies signalisiert zunächst keine Verbesserung der konjunkturellen 
Lage in China. Angesichts der schwachen Binnennachfrage senkte die chinesische 
Zentralbank im September und Oktober 2024 zweimal in Folge die Zinssätze für Kre-
dite. Zudem verkündete die chinesische Zentralregierung Ende September 2024 ein 
umfangreiches Paket an fiskalpolitischen Maßnahmen. Zurzeit ist unklar, wie stark 
diese Maßnahmen die Konjunktur stützen werden. Experten prognostizieren ein 
Wachstum des chinesischen BIP von 4,7 % und 4,6 % für die Jahre 2024 und 2025. 

Japans Wirtschaft expandiert mit einer Rate von unter 1 % kaum. Das langsame 
Wachstum verdeutlicht die schwache wirtschaftliche Erholung. Die Inlandsnach-
frage zieht nicht an und das Risiko einer Konjunkturabkühlung der chinesischen 
Wirtschaft belastet die Exporte. Hinzu kommt, dass die Investitionsausgaben, eine 
der Haupttriebkräfte des privaten Nachfragewachstums, allenfalls stagnieren. 

Langsames Wachs-
tum in Japan 

US-Importzölle unter 
Präsident Trump 
wahrscheinlich 

Wirtschaft in China 
mit wenig Dynamik 



wdk Konjunkturbericht Nr. 149 / 19. November 2024 3 

Die in Indien im internationalen Vergleich hohe konjunkturelle Dynamik erhält nicht 
nur von staatlichen und privaten Investitionen Schub. Die Konsumfreude der priva-
ten Haushalte wird durch eine spürbar gesunkene Inflation befeuert. Vor diesem 
Hintergrund ist die Stimmung in der Wirtschaft weiterhin ausgesprochen gut und die 
Verbraucher blicken ebenfalls optimistisch in die Zukunft. Experten erwarten unver-
ändert für dieses und das kommende Jahr ein Wirtschaftswachstum von rund 7 %. 
Das Land bleibt also ein wichtiger Antriebsmotor für die Weltwirtschaft. 

Der Internationale Währungsfonds und die Weltbank haben im Sommer 2024 ihre 
Wachstumserwartungen für die Region zwar leicht auf 1,9 % gesenkt. Geringere In-
vestitionen, hohe Zinsen und Haushaltsdefizite bremsen die Dynamik. Negativ wir-
ken sich auch die gesunkenen Rohstoffpreise aus. Hinzu kommen die unsicheren 
Aussichten wichtiger Handelspartner. Für 2025 gehen IWF und Weltbank aber wie-
der von einem Zuwachs des regionalen BIP um 2,7 % aus. Positiv für Lateinamerikas 
Konjunktur ist, dass die Inflation in fast allen Ländern zurückgeht. Dadurch werden 
die Zinsen in den meisten Staaten sinken und die Investitionen tendenziell steigen. 

 
Im 1. Halbjahr 2024 gewann die wirtschaftliche Aktivität im Euro-Raum etwas an 
Schwung, wobei die schwache Entwicklung in Deutschland dieses Wachstum 
bremste. Entstehungsseitig war das Wachstum im Verarbeitenden Gewerbe weiter-
hin schwach, während der Dienstleistungsbereich einen soliden Zuwachs verzeich-
nen konnte. Im Zuge der moderaten Erholung des Welthandels und des Anstiegs der 
globalen Industrieproduktion sind die Exporte gewachsen, während die Bruttoanla-
geinvestitionen zurückgingen. Die privaten Konsumausgaben erholten sich bislang 
nur geringfügig und leisteten einen eher geringen Beitrag zum BIP-Wachstum. 

Die privaten Konsumausgaben dürften aber aufgrund steigender Realeinkommen 
sowie der weiteren Besserung des Konsumentenvertrauens zulegen und das Wachs-
tum im Euro-Raum im Jahr 2025 stützen. Die bereits erfolgte Lockerung der Geldpo-
litik im laufenden Jahr und weitere Leitzinssenkungen dürften für das Jahr 2025 
ebenfalls positive Wachstumsimpulse liefern. Ferner dürfte das Wachstum der Welt-
wirtschaft durch eine höhere Nachfrage die Erholung der Wirtschaftsaktivität im 
Euro-Raum unterstützen. 

Experten erwarten, dass das BIP im Euro-Raum im Jahr 2024 um 0,7 % und im Jahr 
2025 um 1,3 % wachsen wird. Allerdings bestehen große Abwärtsrisiken, allen voran 
ein möglicher Handelskrieg mit den USA und China.  

Wie steht es um die großen Nachbarländer Deutschlands? In Frankreich geht es der 
Wirtschaft besser. Die französische Regierung unter Präsident Emmanuel Macron 
setzt stark auf die Förderung der Wirtschaft und hat in den vergangenen Jahren hohe 
Investitionen ins Land geholt. Bei ausländischen Investitionen steht Frankreich in Eu-
ropa an erster Stelle. Ein Grund dafür ist, dass Frankreich die Unternehmenssteuern 
massiv von 33 auf 25 % gesenkt hat. So wurde das Land von einem der in dieser 
Hinsicht teuersten Standorte zu einem relativ günstigen. Hohe Schulden und schwa-
ches Wachstum von voraussichtlich nur 0,7 % in diesem Jahr - die wirtschaftliche 
Lage in Italien ist nicht gut. Das Wachstum liegt zwar leicht höher als in Deutschland, 
ist aber - wie in Frankreich - mit einer sehr hohen Neuverschuldung von voraussicht-
lich knapp fünf Prozent in diesem Jahr erkauft. Italien hat nach Griechenland die mit 
Abstand höchsten Schulden im Vergleich zur Wirtschaftsleistung in der EU. Spanien 
geht es wirtschaftlich besser als den anderen großen europäischen Ländern. Aktuell 
und in den Prognosen zeigt sich ein stabiles Wirtschaftswachstum von rund zwei 
Prozent. Ein wichtiger Grund sind die vielen Touristen, die ins Land kommen. 
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Die meisten osteuropäischen Länder verzeichnen ein im Vergleich zu den im Westen 
gelegenen Ländern im Euro-Raum gutes Wachstum. So wird die Wirtschaft etwa in 
Polen, Ungarn und der Slowakei in diesem Jahr laut Prognosen um mehr als zwei 
Prozent wachsen. 

Die britische Wirtschaft wächst langsamer als erwartet. Ein stabiler Leitzins hat sich 
zwar positiv auf die Immobilienwerte ausgewirkt. Das Wirtschaftswachstum expan-
diert in Summe aber mit 0,7 % recht langsam. Regierungschef Starmer hat wegen 
knapper Staatskassen kaum wirtschaftspolitischen Spielraum, um Konjunkturim-
pulse zu setzen. 

 
Die deutsche Wirtschaft befindet sich weiterhin in der Stagnation. Das BIP ist in den 
vergangenen fünf Jahren insgesamt lediglich um 0,1 % gewachsen. Das deutsche 
Produktionspotenzial liegt um mehr als 5 % unter dem Wert, der im Jahr 2019 für 
das Jahr 2024 erwartet wurde. Im internationalen Vergleich hinkt Deutschland damit 
wirtschaftlich deutlich hinterher. Die Energiepreise sind zwar zuletzt zurückgegan-
gen, haben sich aber oberhalb des Niveaus vor der Corona-Pandemie stabilisiert. Die 
Realeinkommen haben sich von den Einkommensverlusten im Zuge der hohen Infla-
tion zwischen Herbst 2021 und Mitte 2023 erholt, dennoch nimmt der Konsum keine 
Fahrt auf und die Sparquote bleibt hoch. In der Industrie ist die Wettbewerbsfähig-
keit gegenüber wichtigen Handelspartnern gesunken. Die Kapazitätsauslastung und 
die Arbeitsproduktivität sind zurückgegangen. Auch im kommenden Jahr ist daher 
nur mit geringem Wachstum zu rechnen und Deutschland dürfte weiterhin hinter 
den anderen fortgeschrittenen Volkswirtschaften zurückbleiben. 

Die anhaltend schwache wirtschaftliche Entwicklung in Deutschland ist vor allem 
durch einen Rückgang von Produktion und Wertschöpfung im Verarbeitenden Ge-
werbe zu erklären. Die Abkopplung des deutschen Industriesektors von der Welt-
wirtschaft deutet darauf hin, dass die deutsche Schwäche nicht nur konjunkturell 
bedingt ist, sondern auch strukturelle Ursachen hat. Die Industrieschwäche in 
Deutschland senkt die Investitionsbereitschaft und erreicht zunehmend den Arbeits-
markt. Das Wachstum der Erwerbstätigkeit ist nahezu zum Erliegen gekommen. In 
den vom schwachen Wachstum besonders betroffenen Bereichen Verarbeitendes 
Gewerbe und Bau war der Anstieg der Arbeitslosigkeit überdurchschnittlich. Trotz 
der deutlichen Reallohnerhöhungen im laufenden Jahr haben die Haushalte ihre 
Konsumausgaben wegen dieser hohen Unsicherheit über die weitere wirtschaftliche 
Entwicklung bislang nicht gesteigert. Das dürfte sich auch im Jahr 2025 kaum ändern. 

Experten erwarten, dass das BIP im Jahr 2024 um 0,1 % zurückgeht. Im Jahr 2025 ist 
nur mit einem BIP-Zuwachs von 0,4 % zu rechnen, bei einer Inflationsrate von 2,1 %. 
Abwärtsrisiken für die Prognose der deutschen Konjunktur bestehen in einer sich 
verfestigenden Industrieschwäche sowie in einer nochmals erhöhten Unsicherheit 
ob der politischen Weichenstellungen. Die Erholung der Investitionen und des pri-
vaten Konsums könnte sich weiter verzögern.  

Eine positivere Entwicklung könnte sich einstellen, wenn sich die Konsumzurückhal-
tung der privaten Haushalte auflöst und sich die Sparquote schneller als erwartet 
normalisiert. Dafür bedarf es einer schnellen Regierungsbildung und einer sofortigen 
Umsetzung von Maßnahmen zur Stabilisierung des Wirtschaftsstandortes Deutsch-
land. Dazu zählt Bürokratieabbau in Form eines Moratoriums für neue Regelungen 
und Erleichterungen bei den Nachhaltigkeitsberichtspflichten. Zudem ist die Absen-
kung von Unternehmenssteuern und die Forschungsförderung notwendig. Essenziell 
sind auch Maßnahmen für wettbewerbsfähige Energiepreise. Vor allem muss eine 
mittel- bis langfristige wirtschaftspolitische Perspektive ersichtlich werden.  
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Entwicklung der Abnehmer-Industrien 

Viele Unternehmen der deutschen Industrie verzeichnen überaus unbefriedigende 
laufende Geschäfte und ihre Erwartungen für die kommenden sechs Monate sind 
laut ifo-Geschäftsklimaindex zuletzt auf einen der niedrigsten jemals gemessenen 
Werte zurückgefallen. Der Zeiger der ifo Konjunktur-Uhr für das Verarbeitende Ge-
werbe verharrt im Rezessions-Quadranten. Auch die Exporterwartungen in der In-
dustrie haben sich zuletzt eingetrübt und werden von der Mehrheit der Unterneh-
men negativ eingeschätzt. 

Die Unternehmen klagen über rückläufige Auftragsbestände. Laut ifo-Institut behin-
dern Material- und Kapazitätsengpässe kaum noch die Produktion. Dafür klagt mitt-
lerweile fast jedes zweite Unternehmen über Auftragsmangel. Im vergangenen Jahr 
hat noch der hohe Auftragsbestand für eine Stabilisierung der Produktion in der In-
dustrie gesorgt. Seit der zweiten Jahreshälfte 2023 hat die Produktionsdynamik auf-
grund von fehlender Nachfrage jedoch sukzessive nachgelassen. Dazu kommen 
hohe Standortkosten der Produktion und damit einhergehend internationale Wett-
bewerbsnachteile. 

Aufgrund des Konjunkturverlaufs in der zweiten Jahreshälfte 2023 ist die Industrie 
mit einem statistischen Unterhang von mehr als drei Prozent in das laufende Jahr 
gestartet. Bei der im Frühjahr 2024 von Experten aufgestellten Produktionsprognose 
wurde eine konjunkturelle Erholung in der Industrie im Jahresverlauf unterstellt. 
Diese ist nicht eingetreten. Ganz im Gegenteil, in der ersten Jahreshälfte sank die 
Produktion des Verarbeitenden Gewerbes im Vergleich zum Vorzeitraum um 5,8 %. 
Auch wenn es aufgrund von Basiseffekten in der zweiten Jahreshälfte zu einer Erho-
lung kommen könnte, dürfte die bisherige Produktionsprognose von minus 1,5 % 
nicht zu halten sein. Viel wahrscheinlicher ist ein Minus von drei Prozent. 

 
Die internationalen Automobilmärkte haben sich im ersten Halbjahr mehrheitlich 
positiv entwickelt. In Europa (EU, EFTA & UK) und den USA wuchs der Markt mit 
geringer Rate im unteren einstelligen Bereich. In China erreichte der Pkw-Absatz im 
ersten Halbjahr ebenfalls ein Plus, zuletzt zeigten sich im Lichte einer schwachen 
Konsumlage in China allerdings im 2. Quartal deutliche Marktrückgänge. Der japani-
sche Pkw-Markt ist mitten in einer Rezession. Auf dem europäischen Pkw-Markt 
wurden im ersten Halbjahr dieses Jahres 6,9 Mio. Fahrzeuge neu zugelassen, 4 % 
mehr als im Vergleichszeitraum des Vorjahres. Dennoch liegt die Absatzlücke zum 
Jahr 2019 im bisherigen Jahresverlauf immer noch bei 18 %. Die fünf größten Einzel-
märkte entwickelten sich in den ersten sechs Monaten ähnlich. Für den restlichen 
Verlauf des Jahres erwartet der deutsche Branchenverband VDA, dass sich die Pkw-
Märkte in Europa etwa so weiterentwickeln wie in der ersten Jahreshälfte. Für das 
Gesamtjahr wird von einem Wachstum von 4 % auf 13,3 Mio. Pkw ausgegangen.  

Der Fahrzeugabsatz wirkt unmittelbar auf die Produktion. Es gilt also auch hier: we-
nig Wachstum und eine große Lücke zu den Jahren bis 2018/2019. Und für die inlän-
dische Fahrzeugproduktion kommen noch weitere einschränkende Faktoren hinzu. 
So ist die internationale Wettbewerbsfähigkeit unter Kostenaspekten zurückgegan-
gen, Überkapazitäten prägen die deutsche Pkw-Fertigungslandschaft und die vor Ort 
gebauten (Elektro) Fahrzeuge treffen auf eine zurückhaltende Käuferschaft. In der 
Folge werden Werksschließungen in Deutschland nicht mehr ausgeschlossen. Die in-
ländische Produktion der angestammten Hersteller, BMW, Ford, Mercedes, Opel 
und VW, sinkt. Kompensiert wird dieser Trend durch das steigende Produktionsvo-
lumen von Tesla in Grünheide. 
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Für jedes zweite Zulieferunternehmen des automobilen Mittelstands in Deutschland 
bleibt folglich die eigene wirtschaftliche Geschäftsentwicklung hinter den Jahrespla-
nungen und den vorgehaltenen Kapazitäten zurück. Und der Ausblick bleibt getrübt: 
Für 2025 erwarten lediglich 17 % der in einer VDA-Umfrage kontaktierten Unterneh-
men eine Verbesserung gegenüber diesem Jahr. Die zurückhaltende gesamtwirt-
schaftliche Expansion sowie die aktuell schwache Entwicklung des europäischen Au-
tomarkts kommen immer stärker im automobilen Mittelstand an. Die hohen Auf-
tragspolster der Vergangenheit sind endgültig abgearbeitet. Die schwache Nach-
frage in Kombination mit den Standortbedingungen wird gerade für die Unterneh-
men des industriellen Mittelstands zunehmend toxisch. Die Zulieferunternehmen 
sind mit ihren Produkten zwar international wettbewerbsfähig, der Standort ist es 
für viele Unternehmen aktuell nicht.  

Experten rechnen für das kommende Jahr mit einem Rückgang der Lkw-Märkte in 
den USA und Europa. Bis 2023 liefen die Geschäfte noch sehr gut, da hohe Auftrags-
bestände abgearbeitet wurden, aber für das laufende und kommende Jahr wird ein 
niedrigeres Marktniveau prognostiziert.  

 
Die Produktion im Maschinen- und Anlagenbau in Deutschland hat in den ersten sie-
ben Monaten des laufenden Jahres mit einem Minus von 6,8 % die Erwartungen 
deutlich verfehlt. Der Auftragseingang musste signifikante Rückschläge hinnehmen. 
Laut ifo-Institut lag die Auslastung der Maschinenkapazitäten in den Unternehmen 
im Juli bei 79,4 % – ein Wert, der signifikant unter der mittleren Bandbreite und da-
mit auch deutlich unterhalb der Komfortzone liegt. Annähernd die Hälfte der Ma-
schinenbaufirmen hatte im Juli zu große technische Produktionskapazitäten. Daher 
reduzieren die Experten des Branchenverbandes VDMA ihre Produktionsprognose 
für das laufende Jahr von bisher minus 4 auf minus 8 % zum Vorjahr. 

Mit einer spürbaren Besserung der Lage ist aktuell nicht zu rechnen. Die Weltwirt-
schaft ist geprägt von Verunsicherung, Kriegen und Handelsdisputen. In Europa ist 
der künftige wirtschaftspolitische Kurs sowohl der EU als auch vieler Mitgliedsstaa-
ten nach den jüngsten Wahlen unklar. Hoffnung macht beim Blick voraus nur, dass 
die Inflation nahezu weltweit weiter zurückgehen wird und erste Zentralbanken be-
reits den Zinssenkungszyklus eingeläutet haben. Unter der Annahme, dass der Auf-
tragseingang gegen Ende dieses Jahres seine Talsohle erreichen wird, stellt sich der 
deutsche Maschinenbau mindestens für die erste Hälfte 2025 noch auf Minusraten 
zum Vorjahr ein. Der VDMA schätzt, dass die Produktion im Maschinen- und Anla-
genbau im Jahr 2025 nochmals 2 % unter dem Vorjahr liegen wird. 

 
Die für den Verlauf des Jahres erwartete konjunkturelle Besserung der Geschäftsen-
twicklung der deutschen Elektroindustrie ist ausgeblieben. Die Produktion elektro-
technischer und elektronischer Güter in Deutschland fiel im bisherigen Jahresverlauf 
um 10 % geringer aus als im Vorjahr. Gut die Hälfte der im Branchenverband ZVEI 
organisierten Unternehmen erwartet auch bis Jahresende allenfalls eine ähnliche 
Entwicklung wie im Vorjahr. Vor dem Hintergrund anhaltend rückläufiger Branchen-
kennzahlen und der insgesamt schwachen deutschen Wirtschaft senkt der ZVEI 
seine Produktionsprognose für die deutsche Elektroindustrie vom Jahresanfang von 
-2 auf -7 %. Die Auftragseingänge in der deutschen Elektro- und Digitalindustrie deu-
ten noch keine Trendwende im Jahr 2025 an. 

 
Im 3. Quartal 2024 musste die chemische Industrie in Deutschland einen kräftigen 
Dämpfer hinnehmen. Die erhoffte Erholung der Chemienachfrage sowohl in 
Deutschland als auch im Ausland blieb aus. Viele Industriekunden drosselten ihre 
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Produktion. Damit sank auch die Nachfrage nach chemischen Erzeugnissen. Als Folge 
passt der Branchenverband VCI seine Wachstumsprognose an und erwartet für das 
Gesamtjahr bei der inländischen Produktion statt eines leichten Wachstums nun ein 
Minus von 2 %. Sowohl das Inlands- als auch das Auslandsgeschäft sind rückläufig. 
Die schlechte wirtschaftliche Situation in der Chemie zeigt sich mittlerweile auch in 
rückläufigen Beschäftigtenzahlen. 

Insgesamt tritt die deutsche Wirtschaft weiter auf der Stelle, die Bundespolitik ist 
aktuell größtenteils mit sich selbst beschäftigt und die Stimmung in den Unterneh-
men könnte kaum schlechter sein. Somit bietet der Ausblick auf die kommenden 
Monate wenig Hoffnung für die deutsche chemische Industrie. 

 
Auch in der zweiten Jahreshälfte 2024 ist im Bauhauptgewerbe keine durchgrei-
fende Besserung in Sicht. Vor allem die nach wie vor schwache Entwicklung im Woh-
nungsbau belastet die Branche, auch wenn es im sonstigen Hochbau und im Tiefbau 
positiver aussieht. Die ersten sieben Monate des Jahres weisen im Wohnungsbau 
einen Rückgang der Auftragseingänge von mehr als 6 % aus. Besser sieht es im sons-
tigen Hochbau und deutlich besser im Tiefbau aus – mit Zuwächsen in beiden Bran-
chenbereichen. In Summe ist es dadurch in der Branche zu einer Stabilisierung ge-
kommen. 

Im nächsten Jahr dürfte sich die zweigeteilte Entwicklung von Hoch- und Tiefbau 
fortsetzen. So bewegen sich die Auftragseingänge im Tiefbau weiterhin auf hohem 
Niveau, während die Lage im Wohnungsbau weiter angespannt bleibt, was sich in 
der geringen Zahl von Baugenehmigungen widerspiegelt. Zukünftig dürfte das 
Wachstumschancengesetz, vor allem über die Sonderabschreibungen für den Neu-
bau von Mietwohnungen, stützend wirken. Der Nichtwohnbau dürfte seine stabili-
sierende Wirkung beibehalten. Im Tiefbau beurteilen die Bauunternehmen Umfra-
gen zufolge ihre Geschäftslage positiv, und die Geschäftserwartungen sind leicht 
aufwärtsgerichtet. Auch stieg die Zahl der Aufträge im Wirtschaftsbau und im öf-
fentlichen Bau im ersten Halbjahr deutlich. Die Aufträge dürften in den kommenden 
beiden Jahren abgearbeitet werden. Im Tiefbau dürften der Ausbau und die Instand-
haltung der Strom-, Schienen- und Straßennetze eine wichtige Rolle spielen. Dämp-
fend wird dagegen die knappe Kassenlage vieler Kommunen wirken. 

Insgesamt erwarten Experten für die Bauwirtschaft eine verhaltene Entwicklung. Die 
Bauinvestitionen dürften in diesem Jahr um 3,6 % abnehmen. Im kommenden Jahr 
könnten sie dann stagnieren. 

 
Mit einem Rückgang von 9,4 % im Juni 2024 im Vergleich zum Vorjahresmonat be-
findet sich die Baustoffproduktion laut den neuesten Daten des Statistischen Bun-
desamtes nun im dritten Jahr der abnehmenden Produktion. Im ersten Halbjahr 
2024 ging die Produktion insgesamt um 13,1 % zurück. Die erhoffte Bodenbildung 
setzt weiterhin nicht ein. Im Vergleich zum Juni 2021 beträgt der Rückgang der Bran-
chenproduktion sogar 26,4 %. Auf Grundlage der aktuellen Daten und Rückmeldun-
gen aus den Unternehmen hat der Branchenverband bbs seine Jahresprognose 2024 
nun auf im optimistischen Falle minus 10 % korrigiert. Erst im Jahresverlauf 2025 
könnte sich die Branchenkonjunktur stabilisieren.  

Wohnungsbau wei-
ter sehr schwach 

Baustoffindustrie 
mit Stabilisierungs-
tendenzen für 2025 
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Situation der Kautschukindustrie 

Im 4. Quartal 2024 wird es keine Jahresendrallye der Branchenkonjunktur der deut-
schen Kautschukindustrie geben. Weiterhin herrscht in weiten Teilen der Branche 
akuter Auftragsmangel. Ausnahmen bestätigen die Regel: In einigen Teilbereichen 
der mit einem großen Produktportfolio breit aufgestellten Kautschukindustrie gibt 
es deutliche Ausreißer nach oben – auch durchaus unerwartete. So verzeichnet das 
Reifenersatzgeschäft eine unverhofft hohe Nachfrage nach Winter- und Ganzjahres-
reifen. Die Abverkaufszahlen an den Endverbraucher liegen deutlich zweistellig über 
Vorjahr. Auslöser war Anfang Oktober eine mediale Welle der Berichterstattung zur 
Pflichtkennzeichnung von Reifen im Winter mit dem „3-Peak Mountain Snowflake 
Symbol“ (3PMSF). Die Neureifenhersteller liefern zwar seit gut zehn Jahren aus-
schließlich solche Reifen an den Handel, im Fahrzeugbestand sind aber vielfach noch 
ältere Reifen an den Fahrzeugen montiert. Offensichtlich hat die nicht als Kampagne 
angelegte Berichterstattung in nahezu allen Kommunikationskanälen (von ZDF 
heute bis TikTok) viele Endverbraucher aufgeschreckt und zum Neukauf von Reifen 
motiviert. Manches davon dürften zwar vorgezogene Käufe sein, ein nicht quantifi-
zierbarer Anteil des Volumens aber auch Zusatzgeschäft. Dass solche Nachfrageent-
wicklungen möglich sind, macht durchaus Hoffnung auf vergleichbare Impulse im 
kommenden Jahr.  

Zurück zur aktuellen Branchenlage: Die Hoffnungen der Branche auf eine konjunk-
turelle Belebung und einen Nachfrageschub mit Beginn der zweiten Jahreshälfte ha-
ben sich nicht erfüllt. Die Unternehmen der deutschen Kautschukindustrie sind wei-
terhin überwiegend mit einem schwierigen Marktumfeld konfrontiert. Das bezieht 
sich nicht nur auf eine schwache Nachfrage, sondern auch auf eine verschlechterte 
Wettbewerbsposition im internationalen Vergleich. Dazu kommen konstant Prob-
leme, offene Stellen adäquat besetzen zu können. Die Verbesserung der standort-
bezogenen Rahmenbedingungen durch eine entsprechende Wirtschaftspolitik der 
Bundesregierung lässt immer noch auf sich warten – jetzt nach dem Ampelbruch 
und anstehenden Neuwahlen im Februar 2025 erst recht. In der aktuellen Positio-
nierung der Parteien für die Bundestagswahl schwindet jegliche Kompromissbereit-
schaft und Handlungsfähigkeit für die nächsten Monate. 

In Zahlen ausgedrückt stellt sich die Branchenlage der deutschen Kautschukindustrie 
nach drei Quartalen wie folgt dar: der Umsatz liegt um 5,3 % unter dem entspre-
chenden Vorjahreszeitraum, der Mengenabsatz und die Produktion verlieren zu 
2023 etwa 6 %. Die kumulierten Jahresdaten haben sich durch ein schwaches 3. 
Quartal 2024 noch verschlechtert. Der Auftragseingang verharrt sowohl im Inlands- 
als auch im Auslandsgeschäft deutlich unter den Vergleichsdaten des Vorjahres und 
der Trend ist sowohl kurzfristig für das 4. Quartal als auch mittelfristig für das Jahr 
2025 nicht positiv.  

Betroffen sind rund zwei Drittel der Unternehmen der Branche – selbst in Nischen 
und bei „Hidden Champions“ werden die schwierigen Marktumstände spürbar. Es 
zeigt sich, dass die deutsche Industrie in Summe und vor allem der deutsche Stand-
ort eine ausgeprägte Schwächephase zu überstehen haben. Zu befürchten ist, dass 
bis zur nächsten konjunkturellen Erholung noch einige Zeit vergeht und die Branche 
bis dahin in Deutschland schrumpft. Produktionsverlagerungen und Standortschlie-
ßungen sind vielerorts auf dem Prüfstand. 20 % der Unternehmen befinden sich in 
Kurzarbeit.  

 

Schwache Nach-
frage belastet die 
Branche 

Politischer Still-
stand in den nächs-
ten Monaten zu 
befürchten 
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Nicht nur die Nachfrageschwäche lastet auf dem Absatz von Gummiprodukten. Zur 
Schwäche des Industriestandorts Deutschland kommt eine hohe Kostenbelastung. 
Spezifisch national sind die Kosten für Energie und Arbeit. Hier könnten wirtschafts-
politische Maßnahmen gegenlenken. Die Preissteigerungen der Jahre 2021 und 
2022 bei Vormaterialien und Logistik lassen sich nicht mehr zurückdrehen. Das neue 
Grundniveau hat sich nach oben verschoben. Die Rohstoffpreise für die Kautschuk-
verarbeitung verfestigen sich auf einem gegenüber dem Trend bis 2019 rund 30 % 
höheren Niveau. Im laufenden Jahr ist zumindest die hohe Volatilität zurückgegan-
gen. Trotz der Nachfrageschwäche stagnieren die Preise aber weitgehend auf ho-
hem Niveau – eher mit einer leicht aufwärts gerichteten Tendenz. Verbandsseitig 
sehen wir für 2025 Luft nach unten. Die Unternehmen der Branche werden gleich-
wohl dauerhaft mit höheren Kosten und kurzfristigeren Konjunkturzyklen kalkulie-
ren müssen.  

Einen Sonderfall stellt die Preisentwicklung bei Naturkautschuk 2024 dar. Diese ver-
zeichnet im Jahresverlauf eine ausgeprägte Steigerung. Die Naturkautschuknotie-
rungen haben an allen relevanten Börsen deutlich angezogen. Insbesondere die 
Wetterlage mit langanhaltenden Regenfällen hat in den Anbauländern Südostasi-
ens, besonders in Vietnam und Thailand, dazu beigetragen. Weitere Gründe für die 
Verteuerung von Naturkautschuk sind verlängerte und dadurch verteuerte Fracht-
routen – der Suezkanal wird gemieden – und Vorkäufe und Investitionen wegen der 
angekündigten EU-Regelung für entwaldungsfreie Beschaffung EUDR. Die verscho-
bene Einführung wurde erst am 14. November entschieden. 

In den Unternehmen der Branche wird die konjunkturschwache Phase derzeit inten-
siv genutzt, um sich für die künftigen Marktbedingungen und für die nächste Kon-
junkturbelebung zu positionieren. Das betrifft die unternehmensinterne Organisa-
tion und die Optimierung von Prozessen und Produkten. Der Werkstoff, das Know-
how und die Unersetzbarkeit von Elastomerprodukten bieten auch dauerhaft das 
notwendige Potenzial. Es gibt allerdings keine Laufkundschaft mehr für die Unter-
nehmen der deutschen Kautschukindustrie. Das erfordert perfekte Akquise und ein 
maßgeschneidertes Angebot. 

Im Reifengeschäft ist die Marktnachfrage nicht das drängendste Problem. In diesem 
Teilsektor der deutschen Kautschukindustrie geht es um die internationale Wettbe-
werbsfähigkeit. Den europäischen Reifenherstellern muss es gelingen, weitere 
Marktanteilsgewinne der mit Macht in den Markt drängenden asiatischen und chi-
nesischen Konkurrenten zu verhindern. Hier könnten auch den Binnenmarkt schüt-
zende regulatorische Mechanismen greifen. Fakt ist allerdings, dass die deutsche 
Reifenproduktion schrumpfen wird. Mehrere nationale Standortschließungen sind 
bereits kommuniziert. 

Die deutschen Anbieter von technischen Gummiprodukten GRG müssen sich stärker 
internationalisieren, um die Absatzvolumina zu halten. Der Binnenmarkt droht zu 
schrumpfen. Aber auch hier besteht für technologisch ausgefeilte und auf die Be-
dürfnisse der Kunden ausgerichtete Produkte weiterhin ein Bedarf und somit ein be-
achtlicher Markt für elastomere Anwendungen. 

Eine Konsolidierung bei den Automobilzulieferern der deutschen Kautschukindust-
rie ist leider nicht auszuschließen. In der mittlerweile schon fast 6 Jahre anhaltenden 
Durststrecke von Teileabrufen durch die Fahrzeughersteller – bei gleichzeitigem fi-
nanziellen Würgegriff der OEMs – ist kaum Geld zu verdienen. Einen Produktions-
boom an Fahrzeugen auf historische Volumenumfänge wird es in Deutschland nicht 
mehr geben. Hinzu kommt, dass sich der internationale Wettbewerb deutlich inten-
siviert hat – mit einer preislichen Unwucht zu Ungunsten der deutschen Anbieter. 
Die betriebswirtschaftlichen Konsequenzen einer solchen wirtschaftlichen 

Bedarf an elasto-
meren Produkten 
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Großwetterlage sind zwangsläufig und bekannt: Werksverlagerungen, Werksschlie-
ßungen, Geschäftsaufgaben, -verkäufe oder Insolvenzen. Es besteht aber auch Hoff-
nung, denn es wird gleichwohl eine permanente Nachfrage nach Gummiprodukten 
deutscher Hightech-Qualität verbleiben.  

Ein einzigartiges Alleinstellungsmerkmal des Automotive-Standorts Deutschland 
liegt in der Struktur von Forschung und Entwicklung. Während die chinesischen Her-
steller die E-Mobilität als Schlüsselindustrie identifiziert haben und ihre gesamten 
Ressourcen auf diese Nische konzentrieren, verfolgten die deutschen Fahrzeug-
bauer und Zulieferer einen strategisch breiten Ansatz. Sie setzen weiterhin auf das 
Verbrenner-Geschäft als tragende Säule, während sie gleichzeitig Elektro- und Hyb-
ridfahrzeuge entwickeln. Die Kompetenz im Verbrenner-Geschäft kann sich noch als 
strategische Chance erweisen. Denn zahlreiche Sektor-Studien belegen, dass sich die 
regionalen Dynamiken weltweit unterschiedlich entwickeln. Dies betrifft sowohl die 
Geschwindigkeit der Elektrifizierung als auch die jeweiligen regulatorischen Rah-
menbedingungen, infrastrukturellen Gegebenheiten und Kaufabsichten der Konsu-
menten. Diese Unterschiede eröffnen den deutschen Herstellern und Zulieferern 
mittel- bis langfristig die Möglichkeit, verschiedene Märkte mit maßgeschneiderten 
Produkten zu bedienen, ohne dabei Margenverluste hinnehmen zu müssen. Sobald 
Elektro- und Verbrennerfahrzeuge die Margenparität erreichen, wird dies den deut-
schen Akteuren neue Handlungsspielräume verschaffen. 

Auch wenn die aktuelle Lage und die derzeitigen Erwartungen es nicht hergeben – 
im wdk sind wir optimistisch, dass die wirtschaftliche Branchenentwicklung der 
deutschen Kautschukindustrie 2025 über Vorjahr liegen wird. In der Bauwirtschaft 
ist der Tiefpunkt überwunden. In der Automobilindustrie könnten Kaufanreize und 
die verstärkte Modellpolitik der deutschen Hersteller positive Impulse setzen. Das 
Exportgeschäft kann generell dank eines steigenden Welthandels expandieren. Be-
vor gegebenenfalls US-Zölle den globalen Güteraustausch hemmen, ist mit hohen 
Vorzieh-Ausfuhren in die Vereinigten Staaten zu rechnen, die exportorientierten 
Volkswirtschaften wie Deutschland zugutekommen.  

Risiken? Leider ja, die konjunkturelle und politische Weltlage bleibt ungewiss und 
volatil. Eine unvollständige Auflistung bestätigt das überdeutlich: geopolitische 
Spannungen, Ukrainekrieg, Feindseligkeiten im Nahen Osten, Drohungen Chinas ge-
genüber Taiwan, Eskalation in Erdölregionen, Erstarken populistischer Parteien, glo-
bale Handelskonflikte / Zölle, Ausrichtung der US-Politik, volatile Finanzmärkte, na-
tionale und internationale Schuldenlast, fragile Lieferketten, Klimakatastrophen. 

Die kurz- und mittelfristigen Wachstumsimpulse und -potenziale sind generell nicht 
sonderlich nachhaltig und dynamisch. Die deutsche Kautschukindustrie braucht da-
her zeitnah niedrige Energiepreise, ein wettbewerbsfähiges Steuersystem, schnel-
lere Genehmigungen sowie weniger Bürokratie und Regulierung aus Brüssel. Dazu 
gehören zudem eine moderne Infrastruktur sowie ein flexiblerer Arbeitsmarkt. Auch 
mit Blick auf die USA muss eine neue Bundesregierung dringend für bessere Rah-
menbedingungen sorgen. Nur so kann die schwindende Wettbewerbsfähigkeit des 
Industriestandorts Deutschland gestoppt werden. Maßnahmen wie das Wachstums-
chancengesetz weisen in die richtige Richtung, aber sie müssen zeitnah und in gro-
ßem Umfang abgeschlossen werden. 

Es bleibt nun zu hoffen, dass die aktuelle innenpolitische Krise schnell behoben wird 
und sich eine stabile Regierung in Deutschland formiert, die den Stellenwert der hei-
mischen Industrie wertschätzt und fördert sowie gleichzeitig einen klaren langfristi-
gen wirtschaftspolitischen Kurs festlegt. Das sorgt für Planungssicherheit und gibt 
Vertrauen in inländische Investitionen. 

Absatzsteigerung in 
2025 möglich 

Risiken für die Kon-
junktur verbleiben  

Ausbau der Interna-
tionalisierung erfor-
derlich 


	Wirtschaftslage und Konjunkturentwicklung
	Entwicklung der Abnehmer-Industrien
	Situation der Kautschukindustrie

